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Wiıe der Tod ertahren wird
|I| Der Vers erühr und bekennt die Not, AZUS der CGottes and VE sf)
den Heiligen hilft, nämlich den Tod S1e fühlen wahrlich den Tod. WL S1e
1n Todesgefahr kommen. Und5 1St dem leischeın siißer Trank, welllll der
Tod entgegentr1ı (vgl Mt 6, 42| S0 kommt der Tod nıcht allein, CI bringt
auchunund (Gesetz m1t sıch (vgl KOrTr y y 2 Deshalb siecht 1112411 1er
Zut, die Heiligen artyrer SC1IN mussen, denn s1e mussen 1n Todesgefahr
schweben und mi1t dem Tod rıngen und kämpfen CGieschieht das nıcht Urc
die 1yrannen und Gottlosen mit euer, Schwert, Kerker und dergleichen
Verfolgungen, geschieht doch durch den Teutel selbst, der annn das
Wort (,‚ottes nıcht leiden noch alle die  f die CX halten und lehren; 61

ihnenZ SP1 ım Leben oder im terben. 13} Im Leben tuL er’s  A mM1t denen
Antechtungen des aubens, der Hoffnung und der Liebe C:Ott La annn
CT e1in Herz elagern und bestürmen miıt Erschrecken, Zweifel, erzagen,
dafß (,Ott lieht, ıhm Feind wird und ihn lästert, weil 6 dem Jenden
eWw15sen nıcht anders 1St, WCI] (Ott, Teufel, Tod  J ünde, und alle
e2ı2turen en Dıng selen, und alle Se1en Se1in ew1ger, unablässiger Feind
geworden. Weder der Türke och eın Kaılser annn jemals ei1ne t9 miıt
Olcher Gewalt bestürmen, W1e der Teutel e1n ew1ssen bestürmen annn

4] im terben oder auf dem Todbett kannn er’s  f auch, WEnnn ihm (:0tt a3UmMm
äßt Da ist CI eın elıster mitenVO  -enund m1t Anzeigen Va

C(iottes Orn ES 1st ein wunderlicher, mächtiger (+E1St, der AUuUS einer ger1n-
SCNM Uun: SOIC. eineAngst anrichten und solche bauen annn 15 Denn
das ist gewißlich wahr, kein Mensch irgendwann Se1INeE rechten aupt-
süunden sieht, als da 1st Unglaube, Verachtung (ottes, weil CI nicht (,‚ott
fürchtet, unl iebt, VW1e ohl SE17 sol‚lte, und dergleichen Süunde
des Herzens, 1 denen die rechten oten sind. ESs waäare auch nicht UL,
CI S1e sehen solilte Denn ich weiß nicht, 3D irgendein C]laube aut Erden se1
der davaor bestehen und nıcht und verzweiteln würde. Darum 1ält ihm
(soOtt aum den werkhatften 2n. Da soll 1 dir bald eiıne und
Verdammnis anrichten, darum Au einen Trunk etwa viel getan ast
oder ange geschlafen, du VL großem (‚ew1ssen und Traurigkeit
krank w1ırs und VUur Leid sterben möchtest.

Luthers Auslegung VO  — Ps 18,17 „Ich werde nicht sterben, sondern en und
des Herrn Werke verkündigen«, niedergeschrieben autf der este Coburg 3 f
31J1, 146,13/30-1I 5 7, 6/23 (im folgenden wird der ext leicht modernisiert SOWI1e
durch Zittern und Überschriften gegliede:
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Wie der Tod erfahren wird
[1] Der Vers berührt und bekennt die Not, aus der Gottes Hand (vgl. V. 15f) 
den Heiligen hilft, nämlich den Tod. Sie fühlen wahrlich den Tod, wenn sie 
in Todesgefahr kommen. Und es ist dem Fleisch kein süßer Trank, wenn der 
Tod entgegentritt (vgl. Mt26,39.42). So kommt der Tod nicht allein, erbringt 
auch Sünde und Gesetz mit sich (vgl. 1 Kor 15,5 6 ). [2 ] Deshalb sieht man hier 
gut, daß die Heiligen Märtyrer sein müssen, denn sie müssen in Todesgefahr 
schweben und mit dem Tod ringen und kämpfen. Geschieht das nicht durch 
die Tyrannen und Gottlosen mit Feuer, Schwert, Kerker und dergleichen 
Verfolgungen, so geschieht es doch durch den Teufel selbst, der kann das 
Wort Gottes nicht leiden noch alle die, die es halten und lehren; er setzt 
ihnen zu, es sei im Leben oder im Sterben. [3 ] Im Leben tut er's mit den hohen 
Anfechtungen des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe zu Gott. Da kann 
er ein Herz so belagern und bestürmen mit Erschrecken, Zweifel, Verzagen, 
daß es Gott flieht, ihm Feind wird und ihn lästert, weil es dem elenden 
Gewissen nicht anders ist, als wenn Gott, Teufel, Tod, Sünde, Hölle und alle 
Kreaturen ein Ding seien, und alle seien sein ewiger, unablässiger Feind 
geworden. Weder der Türke noch ein Kaiser kann jemals eine Stadt mit 
solcher Gewalt bestürmen, wie der Teufel ein Gewissen bestürmen kann.

[4] Im Sterben oder auf dem Todbett kann er's auch, wenn ihm Gott Raum 
läßt. Da ist er ein Meister mit Aufblasen von Sünden und mit Anzeigen von 
Gottes Zorn. Es ist ein wunderlicher, mächtiger Geist, der aus einer gerin- 
gen Sünde solch eine Angst anrichten und solche Hölle bauen kann. [5] Denn 
das ist gewißlich wahr, daß kein Mensch irgendwann seine rechten Haupt- 
Sünden sieht, als da ist Unglaube, Verachtung Gottes, weil er nicht Gott 
fürchtet, vertraut und liebt, wie es wohl sein sollte, und dergleichen Sünde 
des Herzens, in denen die rechten Knoten sind. Es wäre auch nicht gut, daß 
er sie sehen sollte. Denn ich weiß nicht, ob irgendein Glaube auf Erden sei, 
der davor bestehen und nicht fallen und verzweifeln würde. Darum läßt ihm 
Gott Raum zu den werkhaften Sünden. Da soll er dir bald eine Hölle und 
Verdammnis anrichten, darum daß du einen Trunk etwa zu viel getan hast 
oder zu lange geschlafen, daß du vor großem Gewissen und Traurigkeit 
krank wirst und vor Leid sterben möchtest.

* Luthers A u slegu n g  vo n  Ps 118,17: »Ich w erde n ich t sterben , sondern  leb en  und  
des H errn W erke verk ü n d igen n ,״ iedergeschrieben  auf der V este  C oburg 1530; W A  
3 11, S. 1 4 6 ,1 3 /3 0 -1 5 7 , 6 /23  (im  fo lgen den  w ird  der T e x t le ic h t  m odern isiert so w ie  
durch Z iffern  u n d  Ü b ersch riften  gegliedert).
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16| Und wa och viel arger 1St, CI soll dir deine bestener vorhalten
und S1e dir in dein (:ewissen treiben und stecken, S1e schandbar entwer-
ten und verurteilen, alle deine en nicht bange machen sl
tcn, w1e CS dir jetz deine bestenermachen, die doch ürwahr recht gut
sind. ber jetz wolltest du, du hättest eite] große un: aNnstatt Olcher
Werke getan Und damit sucht CI, du S1Ce auch solltest verleugnen, als
sel]len S1Ee nicht durch (,oOtt geschehen, damlit du (,oOtt ästern solltest. Da
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[6] Und was noch viel ärger ist, er soll dir deine besten Werke Vorhalten 
und sie dir in dein Gewissen treiben und stecken, sie so schandbar entwer- 
ten und verurteilen, daß dir alle deine Sünden nicht so bange machen soll- 
ten, wie es dir jetzt deine besten Werke machen, die doch fürwahr recht gut 
sind. Aber jetzt wolltest du, du hättest eitel große Sünde anstatt solcher 
Werke getan. Und damit sucht er, daß du sie auch solltest verleugnen, als 
seien sie nicht durch Gott geschehen, damit du so Gott lästern solltest. Da
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1st dann der Tod auch nicht ferne, Ja die dazu. 17} ber wel annn alle
Se1NE uns erzählen, Ww1Ie CT ünde, Tod und herrichten kann? ES 1St
se1in andwerk, und 67 hat 65 ber fünftausend re betrieben und annn CS

mehr als meisterhaft. SO ist T auch e1in Uurs des Todes lange SCWESECI. Er
wird’s Ja oft versucht und ohl geübt aben, w1e CT eiINnemM (:ew1lssen
eiınen Vorgeschmack Vo Tod beibringen kann. DIie Propheten, besonders
der 1e€ David, haben’s ichtig espüurt und erfahren. Denn S$1e klagen, leh
ren un! reden wanrlıc davon, als sejien S1e Oft €e1 BCWESEN, reden jJetz
VO  ! des Todes Pforten, Jetz VON der ölle, Jetz VO Orn Ottes

LDem Tod un! dem Teutel eın Spottlied sıngen
8| Es komme, Wäanlil un: W16€e 6S komme, hören WIr 1er wohl, da{iß die
Heiligen mmussen sich mıiıt dem Teutel rauten und m1t dem Todeen Das
besorge der Vertfolger oder die Pestilenz und andere Krankheit und Lebens-
gefahr. 19| ES 1st aber 1n olchem amp das Allerbeste un Nächste ZU

Sleg, dies Liedlein der Heiligen siıngen lernen, dasel sich selbst verleug-
NeIl und die rechte and Ottes sich hängen. SO wird dem Teutel eın
großes Schnippchen geschlagen, CI leeres TO. dreschen findet,
nämlich Ich l nichts se1n, alle me1ı1ine Macht sol1 der Herr se1n, wı1ıe
oben (V. 14) geSagT ı1st 110] Wenn ich das C  f bın ich 5Ad11z ausgeleert V OIl

mM1r selbst und all dem, w as meın 1St, und annn SCH » Was ıchtst du,
Teutel? Suchst du gute er und meıne eıgene Heiligkeit tadeln VOT

(io0tt? Ich hab Ja doch keine. eıne Macht 1st nicht meı1ıne Macht; der Herr
1st meıne Macht Halte dich lheber meıine blanke and Ooder zähle das
eld 1n dem leeren Beutel. Suchst du aber meı1ıne un verklagen, hab
ich Ja doch keine. Hıer 1st die Macht des errn, die du immerhin
verklagen, bis du SAatt WIrSt Ich weilß weder VOINN unoch VOIN Heiligkeit
ın IN Nichts, nichts weiß ich außer Von Ottes Kraft 1n IM1T.«
I I] (:ar fein ware CS, Sagc ich, Wer VON sich selhbst lassen un! den Teufel

verspotten könnte mmı1t der leeren Tasche, w1ıe jener 4ATINe Hauswirt den jeb
verspottet, den eT bei aC ın seEINEM Hause ergriff und sprach: „Ach, du
törichter Dieb, willst du bei finsterer Nacht 1er tinden, ich bei
hellem Tag nichts finden kann?« Denn W 4S 411 der Teufel machen, CT

e1ne freie eele findet, die ihm weder auf un och auf Heiligkeit
antworten WwW1 Da mu(ß CT alle SC1NE uns lassen, beides unutblasen
und guteerverleumden. IDa wird auf Cdie rechte and Ottes Verw1€e-

(vgl 5£}, die mu{(ß CI gewi: rieden lassen. 112 Unterläßt du aber
dieses Lied, und £-  C1 ergreift dich ın deinen Sünden oder guten erken, und
du laist dich eın auf seine Dısputation, weil du ih: beachten und hören
willst, sol1 CT dich zurichten, w1e CI dich ach seiInem Wunsch
hätte, du (‚ott mi1t seiner rechten and und €es vergifßst und verlierst.

ist dann der Tod auch nicht ferne, ja die Hölle dazu. [7] Aber wer kann alle 
seine Kunst erzählen, wie er Sünde, Tod und Hölle herrichten kann? Es ist 
sein Handwerk, und er hat es über fünftausend Jahre betrieben und kann es 
mehr als meisterhaft. So ist er auch ein Fürst des Todes so lange gewesen. Er 
wird's ja oft versucht und wohl geübt haben, wie er einem armen Gewissen 
einen Vorgeschmack vom Tod beibringen kann. Die Propheten, besonders 
der liebe David, haben's richtig gespürt und erfahren. Denn sie klagen, leh- 
ren und reden wahrlich davon, als seien sie oft dabei gewesen, reden jetzt 
von des Todes Pforten, jetzt von der Hölle, jetzt vom Zorn Gottes.

Dem Tod und dem Teufel ein Spottlied singen
[8] Es komme, wann und wie es komme, so hören wir hier wohl, daß die 
Heiligen müssen sich mit dem Teufel raufen und mit dem Tode beißen. Das 
besorge der Verfolger oder die Pestilenz und andere Krankheit und Lebens- 
gefahr. [9] Es ist aber in solchem Kampf das Allerbeste und Nächste zum 
Sieg, dies Liedlein der Heiligen singen lernen, das heißt sich selbst verleug- 
nen und an die rechte Hand Gottes sich hängen. So wird dem Teufel ein 
großes Schnippchen geschlagen, daß er leeres Stroh zu dreschen findet, 
nämlich so: Ich will nichts sein, alle meine Macht soll der Herr sein, wie 
oben (V. 14) gesagt ist. [10] Wenn ich das tu, so bin ich ganz ausgeleert von 
mir selbst und all dem, was mein ist, und kann sagen: »Was fichtst du, 
Teufel? Suchst du gute Werke und meine eigene Heiligkeit zu tadeln vor 
Gott? Ich hab ja doch keine. Meine Macht ist nicht meine Macht; der Herr 
ist meine Macht. Halte dich lieber an meine blanke Hand oder zähle das 
Geld in dem leeren Beutel. Suchst du aber meine Sünde zu verklagen, so hab 
ich ja doch keine. Hier ist die Macht des Herrn, die magst du immerhin 
verklagen, bis du satt wirst. Ich weiß weder von Sünde noch von Heiligkeit 
in mir. Nichts, nichts weiß ich außer von Gottes Kraft in mir.«

[11] Gar fein wäre es, sage ich, wer so von sich selbst lassen und den Teufel 
verspotten könnte mit der leeren Tasche, wie jener arme Hauswirt den Dieb 
verspottet, den er bei Nacht in seinem Hause ergriff und sprach: »Ach, du 
törichter Dieb, willst du bei finsterer Nacht hier etwas finden, wo ich bei 
hellem Tag nichts finden kann?« Denn was will der Teufel machen, wo er 
so eine freie Seele findet, die ihm weder auf Sünde noch auf Heiligkeit 
antworten will? Da muß er alle seine Kunst lassen, beides: Sünde aufblasen 
und gute Werke verleumden. Da wird er auf die rechte Hand Gottes verwie- 
sen (vgl. V. 15!), die muß er gewiß in Frieden lassen. [12] Unterläßt du aber 
dieses Lied, und er ergreift dich in deinen Sünden oder guten Werken, und 
du läßt dich ein auf seine Disputation, weil du ihn beachten und hören 
willst, so soll er dich zurichten, wie er dich nach seinem Wunsch gerne 
hätte, daß du Gott mit seiner rechten Hand und alles vergißt und verlierst.
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11 3} ber WIE WI1r gehört aben, CS 1st eine unst, sich selbst erleug-
NEN; WITendaran lernen, solange WIT eben, gewiß wWwI1e alle eiligen
VOT UunNs, neben unNls undach u15 CS MUSSEeN. Wıe WITr deshalb ochun:
spüren, mMussen WITr auch den Tod spuren. Und w1e WIr kämpten mussen,
dafß WI1T die Süunde loswerden und test der rechten and (:o0ttes hangen,
die uns qe1n Wort verkündigt, mMUusSsen WITr auch m1ıt dem Tode und dem
Fürsten oder Amtmann des odes, dem Teutel, kämpten, his WITr Sanz frei
werden. 114| Denn sieh, w1e dieser ers olchen Kampf anzelgt Der Teufel
oder Verfolger ing auch mıiıt dem Tod auf die eiligen eın Was tun S1e
aber? SIie wenden die ugen, Ja sich selbst Sanlz ab, entäußern sich Banz und
halten sich die and ottes und sprechen: Ich mu{(ß nicht sterben, W1€e
du, Teutel oder yrann, behauptest. Du Jügst Ich werde eben; denn ich 311
nicht VUI1 me1ınen och VU.  - anderen Menschenwerken reden. Ich weiß jetz
nichts VUÜO  - INr och me1lınNner Heiligkeit, sondern 11UT VOINl des Herrn erken,
die hab ich VOT mMI1r, VONN denen 111 ich reden, die rühme ich, auft die verlasse
ich mich, der 1St'S, der V U1 Sünden und Tod hiltft Kannst du diese Werke
sturzen, ast du auch mich gesturzt.«

1DITS Gerechtigkeit (Gottes und das Leben A2US (:ott verschlingen Sünde
und Tod
115] . nthält dieser ers die we1ı oben ın ers und geNannten Stücke,
den TI108 und die 1  e, mıiıt denen (ıoOtt den TOMMeEeN und Gerechten ohl
tut Denn 1er siehst du, w1e die rechte andOttes das Herz autfrichtet und
mıtten 11777 Tode röstet, machtvoll, dafß SagCIl annn „Und wWEenn ich
gleich sterbe, eterbe ich ennoch nicht Wenn ich gleich eide, €l ich
doch nicht Wenn ich gleich alle, jege ich doch nıcht darnieder. Wenn
ich gleich verleumdet werde, stehe ich doch nicht mıt Chanden dac. Das
1St der Irost 11 Weiıter VONN der Hilfe Sagt CT »Sondern ich werde eben«
Ist das nicht e1ine wundersame Hiltfe? Der Sterbende lebt, der e1dende ıst
röhlich, der allende esteht auf, der Verleumdete ıst 1n Ehren, WI1IE auch
Christus SagtT, Joh 1,2 » Wer mich glaubt, der stirhbt nicht, und ob CI

gleich stürbe, soll CT doch eben.« In dieser eise redet auch Paulus, KOr
4,6 »Uns 1st bange, aber WIT nicht Wır leiden, aber WIT sind nicht
verlassen. Wır unterliegen, aber WITr verderhben nıcht L)as sind es orte,
die eın Herz reıin menschlich verstehen kann.

117 Und 1er siehst du, da{fß dieser YTOS und diese ilfe das ewl1ge en
sel, das ist die rechte ewige Wohltat Ottes Das meın auch der
salm[13] Aber wie wir gehört haben, es ist eine Kunst, sich selbst zu verleug-  nen; wir haben daran zu lernen, solange wir leben, so gewiß wie alle Heiligen  voruns, neben uns und nach uns es tun müssen. Wie wir deshalb noch Sünde  spüren, so müssen wir auch den Tod spüren. Und wie wir kämpfen müssen,  daß wir die Sünde loswerden und fest an der rechten Hand Gottes hangen,  die uns sein Wort verkündigt, so müssen wir auch mit dem Tode und dem  Fürsten oder Amtmann des Todes, dem Teufel, kämpfen, bis wir ganz frei  werden. [14] Denn sieh, wie dieser Vers solchen Kampf anzeigt. Der Teufel  oder Verfolger dringt auch mit dem Tod auf die Heiligen ein. Was tun sie  aber? Sie wenden die Augen, ja sich selbst ganz ab, entäußern sich ganz und  halten sich an die Hand Gottes und sprechen: »Ich muß nicht sterben, wie  du, Teufel oder Tyrann, behauptest. Du lügst. Ich werde leben; denn ich will  nicht von meinen noch von anderen Menschenwerken reden. Ich weiß jetzt  nichts von mir noch meiner Heiligkeit, sondern nur von des Herrn Werken,  die hab ich vor mir, von denen will ich reden, die rühme ich, auf die verlasse  ich mich, der ist’s, der von Sünden und Tod hilft. Kannst du diese Werke  stürzen, so hast du auch mich gestürzt.«  Die Gerechtigkeit Gottes und das Leben aus Gott verschlingen Sünde  und Tod  [15] So enthält dieser Vers die zwei oben in Vers 6 und 7 genannten Stücke,  den Trost und die Hilfe, mit denen Gott den frommen und Gerechten wohl-  tut. Denn hier siehst du, wie die rechte Hand Gottes das Herz aufrichtet und  mitten im Tode tröstet, so machtvoll, daß es sagen kann: »Und wenn ich  gleich sterbe, so sterbe ich dennoch nicht. Wenn ich gleich leide, soleide ich  doch nicht. Wenn ich gleich falle, so liege ich doch nicht darnieder. Wenn  ich gleich verleumdet werde, so stehe ich doch nicht mit Schanden da«. Das  ist der Trost. [16] Weiter von der Hilfe sagt er so: »Sondern ich werde leben«.  Ist das nicht eine wundersame Hilfe? Der Sterbende lebt, der Leidende ist  fröhlich, der Fallende steht auf, der Verleumdete ist in Ehren, wie auch  Christus sagt, Joh 11,25: »Wer an mich glaubt, der stirbt nicht, und ob er  gleich stürbe, soll er doch leben.« In dieser Weise redet auch Paulus, 2 Kor  4,6: »Uns ist bange, aber wir verzagen nicht. Wir leiden, aber wir sind nicht  verlassen. Wir unterliegen, aber wir verderben nicht.« Das sind alles Worte,  die kein Herz rein menschlich verstehen kann.  [17] Und hier siehst du, daß dieser Trost und diese Hilfe das ewige Leben  sei, das ist die rechte ewige Wohltat Gottes. Das meint auch der ganze  Psalm. ... [18] Und wie kann es auch an sich selbst anders sein, da er sich des  Herrn selber rühmt über und außer allen Gütern der Fürsten und Menschen  (vgl. V. 8f), mit denen es die andern halten? Denn der Herr ist ja ein ewiges  Gut, so kann auch jeder das wohl ermessen: Wo das Herz einen gnädigen[ 1 Und WIE ann auch sich selbst anders se1N, da CI sich des
eIrn selber rühmt ber und aqaußer enutern der Fürsten und Menschen
(vgl 8f), miıt denen CS die andern halten? Denn der Herr 1sSt Ja eın ew1ges
(xut, kann auch jeder das ohl Wo das Herz einen gnädigen

[13] Aber wie wir gehört haben, es ist eine Kunst, sich selbst zu verleug- 
nen; wir haben daran zu lernen, solange wir leben, so gewiß wie alle Heiligen 
vor uns, neben uns und nach uns es tun müssen. Wie wir deshalb noch Sünde 
spüren, so müssen wir auch den Tod spüren. Und wie wir kämpfen müssen, 
daß wir die Sünde loswerden und fest an der rechten Hand Gottes hangen, 
die uns sein Wort verkündigt, so müssen wir auch mit dem Tode und dem 
Fürsten oder Amtmann des Todes, dem Teufel, kämpfen, bis wir ganz frei 
werden. [14] Denn sieh, wie dieser Vers solchen Kampf anzeigt. Der Teufel 
oder Verfolger dringt auch mit dem Tod auf die Heiligen ein. Was tun sie 
aber? Sie wenden die Augen, ja sich selbst ganz ab, entäußern sich ganz und 
halten sich an die Hand Gottes und sprechen: »Ich muß nicht sterben, wie 
du, Teufel oder Tyrann, behauptest. Du lügst. Ich werde leben; denn ich will 
nicht von meinen noch von anderen Menschenwerken reden. Ich weiß jetzt 
nichts von mir noch meiner Heiligkeit, sondern nur von des Herrn Werken, 
die hab ich vor mir, von denen will ich reden, die rühme ich, auf die verlasse 
ich mich, der ist's, der von Sünden und Tod hilft. Kannst du diese Werke 
stürzen, so hast du auch mich gestürzt.«

Die Gerechtigkeit Gottes und das Leben aus Gott verschlingen Sünde 
und Tod
[15] So enthält dieser Vers die zwei oben in Vers 6 und 7 genannten Stücke, 
den Trost und die Hilfe, mit denen Gott den frommen und Gerechten wohl- 
tut. Denn hier siehst du, wie die rechte Hand Gottes das Herz aufrichtet und 
mitten im Tode tröstet, so machtvoll, daß es sagen kann: »Und wenn ich 
gleich sterbe, so sterbe ich dennoch nicht. Wenn ich gleich leide, so leide ich 
doch nicht. Wenn ich gleich falle, so liege ich doch nicht darnieder. Wenn 
ich gleich verleumdet werde, so stehe ich doch nicht mit Schanden da«. Das 
ist der Trost. [16] Weiter von der Hilfe sagt er so: »Sondern ich werde leben«. 
Ist das nicht eine wundersame Hilfe? Der Sterbende lebt, der Leidende ist 
fröhlich, der Fallende steht auf, der Verleumdete ist in Ehren, wie auch 
Christus sagt, Joh 11,25: »Wer an mich glaubt, der stirbt nicht, und ob er 
gleich stürbe, soll er doch leben.« In dieser Weise redet auch Paulus, 2 Kor 
4,6: »Uns ist bange, aber wir verzagen nicht. Wir leiden, aber wir sind nicht 
verlassen. Wir unterliegen, aber wir verderben nicht.« Das sind alles Worte, 
die kein Herz rein menschlich verstehen kann.

[17] Und hier siehst du, daß dieser Trost und diese Hilfe das ewige Leben 
sei, das ist die rechte ewige Wohltat Gottes. Das meint auch der ganze 
Psalm.... [18] Und wie kann es auch an sich selbst anders sein, da er sich des 
Herrn selber rühmt über und außer allen Gütern der Fürsten und Menschen 
(vgl. V. 8f), mit denen es die ändern halten? Denn der Herr ist ja ein ewiges 
Gut, so kann auch jeder das wohl ermessen: Wo das Herz einen gnädigen
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(,Ott Spurt, da mu( Vergebung der un sCe1n. Ist die un:W, 1st auch
der Tod WCBR, und CS mu da SEC1N YOS und Zuversicht der ewı1ıgen Gerech-
tigkeit und des ewigen Lebens; das ann nicht ausbleiben

1I9| Darum alßt u15 1n diesem ers eın Meisterstück erkennen, w1e
eirrbar den Tod beiseite schlägt und nichts w1issen will, weder V
terben och VO  - Suüunden Wie CT ingegen das en test sich VOT ugen
hält Und nichts 11 ET W1SsSen außer VO Leben Wer aber den Tod nicht
sieht, der ebt ew1g, w1e Christus spricht, Joh 8, » Wer meın Wort hält, der
wird den Tod nimmermehr sehen « [20| SO versenkt A siıch ganz 1Ns eben,
dafß der Tod 1mM en verschlungen wird und ganz verschwindet. Das
kommt aher, da{(ß der rechten and ottes äng mi1t testem Tau-
ben SO en alle Heiligen diesen ers und mMUSSsSeEeN ihn VOllends
3is 4A15 Ende singen. Besonders sehen WITr das den lieben Müärtyrern, die
sterben ın VOIL der Welt, un! ihr Herz spricht doch miıt testem Glauben
„Dennoch werde ich nicht sterben, sondern eben.«

2 1} Und 1er sollen WI1r die ege. lernen: Wo 1177 Psalter un!: ın der chrift
die Heiligen W1€e 1er mM1t (,Ott reden VO TOS und der 1n ihren
Öten, da reden S1€ gewi VO ewıgen Leben und Auterstehung der oten
Solche exte gehören ımmer dem Artikel V  — der Autferstehung und dem
ewıgen eben, Ja dem SallzZCIl dritten Stück des Glaubensbekenntnisses,
also VO eiligen Gelst, V  — der eiligen Christenheit, VO  - Vergebung der
ünde, VO  — der Auferstehung, VO ewigen en Und das tlie(ßt €s AUS

dem ersten ebot, (:Ott pricht „Ich bin dein (Ott«, dieses Wort ergibt
jenes dritte Stück des Glaubensbekenntnisses 1m OllsSınn. 122] Denn wäh-
rend S1e klagen, dafß(ß S16 eterben und Not leiden ın diesem Leben und sich
doch gleichwohl TOÖSten e1INES anderen als dieses Lebens, nämlich oOttes
selbst, der ber und außer diesem en 1st, i1st’s  4, nicht möglich, daß S1€e
Sallz undal sterben Ollten und nıcht andererseits ew1gen1C. allein,
weiıl („Ott, dem S1€e hangen und dessen S1E sich rösten, nicht sterben annn
und S1e 2180 177 ihmenwerden, sondern auch, weil Ciott nicht eın (:0tt der
oten SE1N annn und derer, die nichts mehr sind, sondern, W1€e Christus Sagt,
(Mt 22,32 parr', IMNU: e1ın (,Ott der Lebendigen un! nıicht der Oten SEe1iNn
Darum mMUSSeN S16 ew1g eben, ware CT nicht ihr (ioOtt Und S1€ könnten
auch nicht ıhm hangen, WEen S1€e nicht lebten SO bleibt dann der Tod bei
dessen Menschen nıicht mehr als eın Schlaf

23} Ist das aber wahr, dafßi 1E ın (iott eben, mu ß dies wahr se1n,
dafß $1e Vergebung der un!en en S1e nicht ünde, en s1e
gewi den eiligen elst, der S1e heiligt Sind S1e heilig, sind s1€e die rechte,
heilige christliche Kirche und die kleine ar (vgl 12,32] und werden
herrschen ber alle Gewalt des Teutels, mMuUusSsen 41sS0O wieder auterstehen und
ew1g en 124| iehe, das sind die großen, ener der rechten and

Gott spürt, da muß Vergebung der Sünde sein. Ist die Sünde weg, so ist auch 
der Tod weg, und es muß da sein Trost und Zuversicht der ewigen Gerech- 
tigkeit und des ewigen Lebens,· das kann nicht ausbleiben.

[19] Darum laßt uns in diesem Vers ein Meisterstück erkennen, wie un- 
beirrbar er den Tod beiseite schlägt und nichts wissen will, weder vom 
Sterben noch von Sünden. Wie er hingegen das Leben so fest sich vor Augen 
hält. Und nichts will er wissen außer vom Leben. Wer aber den Tod nicht 
sieht, der lebt ewig, wie Christus spricht, Joh 8,51: »Wer mein Wort hält, der 
wird den Tod nimmermehr sehen.« [20] So versenkt er sich ganz ins Leben, 
daß der Tod im Leben verschlungen wird und ganz verschwindet. Das 
kommt daher, daß er an der rechten Hand Gottes hängt mit festem Glau- 
ben. So haben alle Heiligen diesen Vers gesungen und müssen ihn vollends 
bis ans Ende singen. Besonders sehen wir das an den lieben Märtyrern, die 
sterben dahin vor der Welt, und ihr Herz spricht doch mit festem Glauben: 
»Dennoch werde ich nicht sterben, sondern leben.«

[21] Und hier sollen wir die Regel lernen: Wo im Psalter und in der Schrift 
die Heiligen so wie hier mit Gott reden vom Trost und der Hilfe in ihren 
Nöten, da reden sie gewiß vom ewigen Leben und Auferstehung der Toten. 
Solche Texte gehören immer zu dem Artikel von der Auferstehung und dem 
ewigen Leben, ja zu dem ganzen dritten Stück des Glaubensbekenntnisses, 
also vom heiligen Geist, von der heiligen Christenheit, von Vergebung der 
Sünde, von der Auferstehung, vom ewigen Leben. Und das fließt alles aus 
dem ersten Gebot, wo Gott spricht: »Ich bin dein Gott«, dieses Wort ergibt 
jenes dritte Stück des Glaubensbekenntnisses im Vollsinn. [22] Denn wäh- 
rend sie klagen, daß sie sterben und Not leiden in diesem Leben und sich 
doch gleichwohl trösten eines anderen als dieses Lebens, nämlich Gottes 
selbst, der über und außer diesem Leben ist, so ist's nicht möglich, daß sie 
ganz und gar sterben sollten und nicht andererseits ewig leben. Nicht allein, 
weil Gott, an dem sie hangen und dessen sie sich trösten, nicht sterben kann 
und sie also in ihm leben werden, sondern auch, weil Gott nicht ein Gott der 
Toten sein kann und derer, die nichts mehr sind, sondern, wie Christus sagt, 
(Mt 22,32 parr), er muß ein Gott der Lebendigen und nicht der Toten sein. 
Darum müssen sie ewig leben, sonst wäre er nicht ihr Gott. Und sie könnten 
auch nicht an ihm hangen, wenn sie nicht lebten. So bleibt dann der Tod bei 
dessen Menschen nicht mehr als ein Schlaf.

[23] Ist das aber wahr, daß sie in Gott leben, so muß zuvor dies wahr sein, 
daß sie Vergebung der Sünde haben. Haben sie nicht Sünde, so haben sie 
gewiß den heiligen Geist, der sie heiligt. Sind sie heilig, so sind sie die rechte, 
heilige christliche Kirche und die kleine Schar (vgl. Lk 12,32) und werden 
herrschen über alle Gewalt des Teufels, müssen also wieder auf erstehen und 
ewig leben. [24] Siehe, das sind die großen, hohen Werke der rechten Hand
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des errn (vegl 16) Was sind doch dagegen aller Menschen und Fürsten
Werke, auf die alle Welt baut und vertraut‘ Spinnweben Sind CS, sagt Jesaja
59,5]}, die weder Kleidern och ZU chmuck dienen, die ziel-
10sen, unverständigen ücken und Fliegen, die leichtfertigen Seelen damıt
gefangen und für immer erwuürg werden.

Ew1ges en tängt 1mM GClauben
26| Nun en soiche Heiligen nicht allein 1n jenem Leben, sondern fangen
Cc$5 1er 1m G'Glauben Und der Glaube 1St, da hat auch ew1ges Leben
angefangen. Und die exte ın der SchriftVO Glauben gehören auch en
oben erwähnten Artikeln; denn der Glaube ann auch nicht hangen Oder
haften irgend6‘ das 1 diesem Leben gilt, sondern CT bricht hinaus
und Ängt dem, das ber und außer diesem en 1st, das 1st (sOtt selbst
126| Da aber die eiligen SOIC ew1ges Leben 1er anfangen und 11771 terben
ennoch eben, bezeugt dieser Vers und pricht (V 17b) „UJnd ich werde
erzählen des errner Wer des errner predigen soll, der wird Ja
lebendig se1in MUSSEN Und WE 1E gleich tOtT sind, predigt doch ihr (ieist
und Blut, w1e e1Is Blut redet wider Kaln, (:en 4, I  F und ebr 1,4 pricht
CL, dafß der verstorbene bel UrC. SsEeEINeEN Glauben och rede.

127 Und dies 1st für die TIyrannen und Heiligenmörder der allerärgste und
verdrießlichste Vers, w1e ich aum eınen weiß 1n der Schrift, daß die
eiligen, Von denen S1€e meıinen, S$1e seı1en schön ZuU. Schweigen gebrac.
und unterdrückt, da{fß die allererst nheben en und reden: E1 ZUI12

Teutel! Es ist nicht gut mit den eiligen streiten, WEeNn s1e allererst ach
dem Tod eben das recht anfangen werden, S1€e getötet werden, und
werden ußerdem damit nicht authören och davon ablassen 1n wigkeit
und werden auch hinfort ungetoötet und nicht ZU Schweigen gebracht se1nN,
sondern ewig des Herrner erzählen.

Erläuterung
Während se1INESs Coburg-Autfenthaltes hat Luther 1mM Jun]ı 1530 ıne austührliche
deutsche Auslegung Ps I5 vertaßt un!‘ sofort nach Wittenberg geschickt, damit
S1€e dem Titel »„[)as schöne Contfitemini« gedruckt werde (WAB 5,401,71{;
418,45{£). {m November 1529 hatte bereits diesem Psalm kurze lateinische
Glossen tür einen Freund notiert und ihm geschrieben (WAB 5,202,17), dieser Psalm
Nal ihm besonders lieb, Psalmus miıhij charissimus. Mıiıt Vers hat sich auf der
Coburg iNntens1iv beschäftigt, dafs sich damals diesen Vers mi1t einer Kirchen-
tonmelodie die Wand sSe1nNes 1mmmers geschrieben hat; dort sah Jahre später
(1 5 O] der kursächsische ÄArzt Matthäus Ratzeberger diese Inschriftft und berichtete
anderen davon (vgl 35,535£). ÄAus eiıner Ballz anderen Quelle schöpfte der ın
Lessauxu tätıge Schulmann oachim Grett (vgl 1LO,284{ff£). Er ieß 545 ın Wiıtten-
berg ISO un Luthers ugen e1n geistliches {)rama drucken, » LAZarus, VO

des Herrn (vgl. V. 16). Was sind doch dagegen aller Menschen und Fürsten 
Werke, auf die alle Welt baut und vertraut? Spinnweben sind es, sagt Jesaja 
(59,5), die weder zu Kleidern noch zum Schmuck dienen, nur daß die ziel- 
losen, unverständigen Mücken und Fliegen, die leichtfertigen Seelen damit 
gefangen und für immer erwürgt werden.

Ewiges Leben fängt im Glauben, an
[25 ] Nun leben solche Heiligen nicht allein in jenem Leben, sondern fangen 
es hier an im Glauben. Und wo der Glaube ist, da hat auch ewiges Leben 
angefangen. Und die Texte in der Schrift vom Glauben gehören auch zu allen 
oben erwähnten Artikeln,· denn... der Glaube kann auch nicht hangen oder 
haften an irgend etwas, das in diesem Leben gilt, sondern er bricht hinaus 
und hängt an dem, das über und außer diesem Leben ist, das ist Gott selbst. 
[26] Daß aber die Heiligen solch ewiges Leben hier anfangen und im Sterben 
dennoch leben, bezeugt dieser Vers und spricht (V. 17b): »Und ich werde 
erzählen des Herrn Werke.« Wer des Herrn Werke predigen soll, der wird ja 
lebendig sein müssen. Und wenn sie gleich tot sind, so predigt doch ihr Geist 
und Blut, wie Abels Blut redet wider Kain, Gen 4,10, und Hehr 11,4 spricht 
er, daß der verstorbene Abel durch seinen Glauben noch rede.

[27] Und dies ist für die Tyrannen und Heiligenmörder der allerärgste und 
verdrießlichste Vers, wie ich kaum einen weiß in der Schrift, daß die toten 
Heiligen, von denen sie meinen, sie seien schön zum Schweigen gebracht 
und unterdrückt, daß die allererst anheben zu leben und zu reden: Ei zum 
Teufel! Es ist nicht gut mit den Heiligen zu streiten, wenn sie allererst nach 
dem Tod eben das recht anfangen werden, weswegen sie getötet werden, und 
werden außerdem damit nicht aufhören noch davon ablassen in Ewigkeit 
und werden auch hinfort ungetötet und nicht zum Schweigen gebracht sein, 
sondern ewig des Herrn Werke erzählen.

Erläuterung
W ährend se in es C oburg-A ufenthaltes hat Luther im  Juni 1530 e in e  ausführliche  
d eu tsch e A u slegu n g  zu  Ps 118 verfaßt u nd  sofort nach  W ittenberg g esch ick t, dam it 
sie  u n ter dem  T ite l »D as sch ö n e  C on fitem in i«  gedruckt w erde (WAB 5,401,711; 
4 1 8 ,4 5 ff). Im  N ov em b er  1529 h atte  er bereits zu  d iesem  P salm  kurze la te in isch e  
G lo ssen  für e in en  Freund n otiert u n d  ih m  geschrieben  (WAB 5,202,17), d ieser P salm  
se i ih m  besonders lieb , P sa lm us m ih i ch arissim us. M it Vers 17 h at er sich  auf der 
Coburg so  in te n s iv  beschäftig t, daß er sic h  dam als d iesen  Vers m it  einer K irchen- 
to n m elo d ie  an die W and se in e s  Z im m ers gesch rieb en  hat; dort sah 20 Jahre später 
(1550) der k u rsäch sisch e A rzt M atth äu s Ratzeberger d iese  Inschrift u n d  b erich tete  
anderen davon (vgl. W A  35,535!). A u s ein er ganz anderen Q u elle  schöp fte der in  
D essa u  tä tige  S ch u lm an n  Joachim  G reff (vgl. W AB !o ,284ff). Er lie ß  1545 in  W itten -  
berg -  a lso  unter L uthers A u gen  -  e in  g e is tlich es  D ram a drucken, »Lazarus, v o m
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'ode durch ChristumTode durch Christum ... erwecket«. Als Schlußchor empfahl er eine vierstimmige  Vertonung von Ps 118,17 in der lateinischen Fassung. Er hat diese Komposition aus-  drücklich Luther zugeschrieben. Auf den vier letzten Seiten des Druckes folgen die  vier Stimmen nacheinander in der Reihenfolge: Discantus, Bassus, Tenor, Altus.  Wir reproduzieren in verkleinerter Form diese vier Stimmen nach dem Exemplar der  Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel — mit Dank für die Erlaubnis — und verwei-  sen auf die modernen Notierungen in WA 35,537 und in dem Martin-Luther-Chor-  heft 1983, hg. von Johann Rüppel und Ulrich Zimmer, (Bärenreiter BA 6346) Kassel  und Basel 1983, 23.  Luthers Auslegung von V. 17 setzt ein [1] bei unserer Erfahrung des Todes, die  ihren Ort im Herzen und Gewissen des Menschen hat und dort nicht zu trennen ist  von Sünden- und Gesetzeserfahrung. Die »Heiligen“ (Luther verwendet das Wort  ganz im Sinn des Paulus, Röm 1,7 u.ö.) wissen von dieser Erfahrung, sie wissen aber  auch, wie Gott mit seiner »Hand« oder Macht aus der Anfechtung durch Tod,  Sünde, Gesetz zu retten vermag. Im Leben ist das Gewissen des Menschen in der  Gefahr [3], nicht mehr zu erkennen, was Gott dem Tod, der Sünde, der Gottesferne  und der Gottesverleugnung entgegenzusetzen hat. In der Begegnung mit dem Tod  [_;_1.—7] ist der Mensch in der Gefahr, daß entweder das Bewußtsein der Sünde bei ihm  Übermacht gewinnt, obwohl über die »werkhaften Sünden« hinaus Gott den Men-  schen seine wahren Sünden der Gottesverachtung und des Unglaubens gar nicht  voll gewahr werden läßt [5]. Oder der Mensch stürzt in die Gottesverachtung, weil  dem Gewissen die richtige Einschätzung der guten Werke, die Gott ermöglicht hat,  entschwindet [6]. So begleitet der Teufel, der Verwirrer der Herzen und Gewissen,  die Menschheitsgeschichte, die für Luther wie für alle seine Zeitgenossen seit Er-  schaffung der Welt eine Zeit von gut fünftausend Jahren ausmacht [7, vgl. 10-12].  Aus der Bewußtseinsverwirrung angesichts des Todes hilft ein Psalm wie dieser,  Denn aus diesem Psalm spricht der Glaube, mit dem sich der Mensch ganz an  Gottes Hand hält und bei sich selbst gewissermaßen leer ist, wenn der »Fürst des  Todes« [7] das Leben verklagen will, es sei wegen der Sünde oder der unzulänglichen  guten Werke [10]. Hat Luther dem Glauben für diese Situation eine erste Gegenrede  ins Rollenbuch geschrieben, so folgt eine zweite Gegenrede [14] dort, wo sich seine  Exegese nun ganz V. 17 zuwendet. Luther hört aus der ersten Vershälfte ein Doppel-  tes heraus, wie vorher schon aus V. 6 und 7, zum einen die Gewißheit (» Trost«), die  sich gegenüber der Not des Menschen in Negationen äußert [15], zum andern die  Rettung durch Gott aus dieser Not [16]. Beides ist so ineinander verschränkt, daß  »dieser Trost und diese Hilfe das ewige Leben« ist [17]. Wird Gott als ein gnädiger  Gott erfahren, so ist damit die Sünde und mit ihr der Tod überwunden; denn Gott  wirkt Gewißheit der ewigen Gerechtigkeit und des ewigen Lebens [18]. In dieser  Weise mit diesem Ps-Vers von dem Wirken Gottes zu reden, schließt den ganzen 3.  Artikel des Glaubensbekenntnisses in sich und entspringt dem Glauben, der sich  auf das ı. Gebot gründet, der sich an Gott hält, der »über und außer diesem Leben  ist« [21-24]. Die 2. Vershälfte zieht dann weiter aus, was die ı. Vershälfte vorge-  zeichnet hat [25-27].  Bearbeitet von Prof. Dr. Reinhard Schwarz, Salzstr. 43, 82110 Germeringerwecket«. Als Schlufschor empfahl ıne vierstimmige
Vertonung VO  3 Ps I8, 17 ın der lateinischen Fassung. Er hat diese Komposıtion AUS-

drücklich Luther zugeschrieben. Aut den vier etzten Seıten des Druckes tolgen die
VIer Stimmen nacheinander ın der Reihenfolge: Discantus, Bassus, Tenor, Altus
Wır reproduzieren 1n verkleinerter Form diese 1er Stimmen nach dem Exemplar der
Herzog Uugus Bibliothek Woltfenbüttel miıt Dank für die Erlaubnis und verwel-
sCcCMn auf die modernen Notlerungen 1n 315,5 und in dem Martin-Luther-Chor-
heft 1983, hg VO  - Johann Rüppel un: Ulrich Zıiımmer, (Bärenreiter 6346} Kassel
und Basel 1983, 27

Luthers Auslegung VONn eın 1 1] bei uUuNseceIert Erfahrung des Todes, die
ihren (Ort 1 Herzen und (‚ew1lssen des Menschen hat und dort nıcht rÄN trennen ist
VO  - Sünden- und Gesetzeserfahrung. Die „Heiligen“ Luther verwendet das Wort
54112 1m 1nnn des Paulus, Röm 1,7 u.Ö.) w1ıssen VO:  m dieser Erfahrung, S1e w1ssen ber
auch, W1€e (‚Ott mıit se1ner „Hand« oder Macht AUS der Antechtung durch Tod,
Sünde, (‚esetz retiten VEIINAB. Im Leben 1St das (‚ewissen des Menschen in der
Getahr 131, nicht mehr erkennen, wWas (‚ott dem Tod, der Sünde, der Cottesterne
und der Gottesverleugnung ENtIHEBENZUSEIZEN hat In der egegnung miıt dem Tod
14-7| ist der Mensch 1ın der efahr, daiß entweder das Bewutßfstsein der Sünde bei ihm
UÜbermacht gew1innt, obwohl über die „werkhatten Sunden« hinaus (iott den Men-
schen se1ine wahren Sünden der Gottesverachtung uUun! des Unglaubens nıcht
voll gewahr werden älßt der der Mensch sturzt ın die Gottesverachtung, weil
dem C(jewissen die richtige Einschätzung der guten Werke, die (:ott ermöglicht hat,
entschwindet 16] So begleitet der Teutel, der Verwirrer der Herzen und (‚ew1ssen,
die Menschheitsgeschichte, die Luther wıe tür alle seine Zeıtgenossen se1it Er-
schaffung der Welt iıne e1t VO]  - gut tünttausend Jahren ausmacht 7, vgl 10—12].
Äus der Bewulstseinsverwirrung angesichts des Todes eın Psalm wıe dieser.
Denn uSs diesem Psalm spricht der Glaube, mit dem sich der Mensch HalnlZ
.Ottes Hand hält un! bei siıch selbst gewissermaßen leer ist, wWwWenn der »Fürs des
Todes {< 17} das Leben verklagen will, sSCe1Nnder Süunde oder der unzulänglichen
guten Werke [10] Hat Luther dem Glauben für diese Situation ıne Gegenrede
ins Rollenbuch geschrieben, folgt 1ne zweıte Gegenrede I4! dort, sich se1ine
Exegese Sanz zu wendet. Luther hört der ersten Vershälftfte eın Doppel-
tEeSs heraus, W1€e vorher schon AUS und 7ı ZU eiınen die Gewißheit (»TrOSt« }, die
sich gegenüber der Not des Menschen in Negationen außert 1151, ZUuU andern die
Rettung durch Ott AUS cdieser Not ‚16| Beides ıst ineinander verschränkt, da
„dieser TOS und diese das ew1ge Leben« 1st 117] Wird Ciott als eın gnädiger
Cott ertahren, 1st damit die Süunde und mıit ihr der Tod überwunden; denn (iott
wirkt Gewißheit der ewigen Gerechtigkeit und des ewigen Lebens 118] In dieser
Weise miıt diesem Ps.-Vers VOo  3 dem Wirken €es reden, schlieist denI}
tikel des Glaubensbekenntnisses ın sich und entspringt dem Glauben, der sich
auf das Gebot gründet, der sich [ (,‚oOtt hält, der „über und außer diesem Leben
1St« 21-24| DiIie Vershälfte zieht dann weiter aus, wWas die Vershälfte BC-
zeichnet hat 25—27].

Bearbeitet VOIN Prot Dr. Reinhard Schwarz, alzstr. 43, 87 I (‚ermering

T ode durch C h ristu m  ... erw eck et« . A ls Sch lu ßchor em pfah l er e in e  v ierstim m ig e  
V ertonung v o n  Ps 118,17 in  der la te in isch en  Fassung. Er hat d iese  K om position  aus- 
drück lich  Luther zugeschrieben . A u f den v ier  le tz te n  S eiten  des D ru ck es fo lgen  die  
vier S tim m en  nacheinander in  der R eihenfolge: D isca n tu s, Bassus, Tenor, A ltus. 
W ir reproduzieren in  verk leinerter Form d iese  v ier S tim m en  nach  dem  E xem plar der 
H erzog A u gu st B ib lio thek  W olfen b ü tte l -  m it  D an k  für d ie Erlaubnis -  und  verw ei-  
sen  auf d ie m odern en  N otieru n g en  in  W A  35,537 und in  dem  M artin-Luther-C hor- 
h eft 1983, hg. v o n  Johann R üppel und  U lr ich  Z im m er, (Bärenreiter BA 6346) K assel 
u nd  B asel 1983, 23.

L uthers A u sleg u n g  v o n  V. 17 se tz t  e in  [1] b e i unserer Erfahrung des T odes, d ie  
ih ren  O rt im  H erzen  u n d  G e w is se n  d es M e n sc h e n  h at u n d  dort n ic h t  z u  tren n en  is t  
v o n  Sünden- u n d  G esetzeserfah ru n g . D ie  » H e ilig e n Luther v) ״ erw e n d et das W ort 
gan z im  S in n  d es P aulus, R öm  1,7 u .ö.) w is s e n  v o n  d ieser Erfahrung, s ie  w is s e n  aber 
auch , w ie  G o tt  m it  se in e r  »H and« oder M a ch t aus der A n fech tu n g  durch  Tod, 
Sünde, G e se tz  zu  retten  verm ag. Im  L eben is t  das G e w is se n  d es M e n sc h e n  in  der 
G efahr [3], n ic h t  m eh r  zu  erk en n en , w a s G o tt  d em  Tod, der Sünde, der G o tte s fe rn e  
u n d  der G o ttesv er leu g n u n g  e n tg e g e n z u se tz e n  h at. In der B egegnung m it  d em  T od  
[4-7] is t  der M e n sc h  in  der G efahr, daß en tw ed er  das B e w u ß tse in  der S ünde b e i ih m  
Ü b erm a ch t g e w in n t, o b w o h l über d ie  »w erk h a ften  Sünden« h in a u s G o tt  d en  M en - 
se h e n  se in e  w ah ren  Sü n den  der G o ttesv era ch tu n g  u n d  d es U n g la u b en s gar n ic h t  
v o ll  gew ah r w erd en  lä ß t [5]. O der der M e n sc h  stü rzt in  d ie  G o ttesv era ch tu n g , w e il  
d em  G e w is se n  d ie  r ich tig e  E in sch ä tzu n g  der g u te n  W erke, d ie  G o tt  e rm ö g lich t hat, 
e n tsc h w in d e t  [6]. So b e g le ite t  der T eufel, der V erw irrer der H erzen  u nd  G e w isse n , 
d ie  M e n sc h h e itsg e sc h ic h te , d ie  für L uther w ie  für a lle  se in e  Z e itg e n o sse n  s e it  Er- 
Schaffung der W elt e in e  Z e it  v o n  g u t fü n fta u sen d  Jahren a u sm a ch t [7, vg l. 1 0 -12 ]. 
A u s der B e w u ß tse in sv erw irru n g  a n g esic h ts  des T odes h ilft  e in  P sa lm  w ie  dieser. 
D e n n  aus d ie se m  P sa lm  sp rich t der G laube, m it  d em  sic h  der M en sch  gan z an  
G o tte s  H and  h ä lt  u n d  b e i s ic h  se lb s t  g ew isserm a ß en  leer  is t , w e n n  der »Fürst des 
T odes«  [7] das L eben v erk lagen  w il l , e s  se i w e g e n  der S ünde oder der u n z u lä n g lic h e n  
g u te n  W erke [10]. H at L uther d em  G lau b en  für d ie se  S itu a tio n  e in e  erste  G egen red e  
in s  R o llen b u ch  g esch rieb en , so  fo lg t e in e  z w e ite  G egen red e [14] dort, w o  s ic h  s e in e  
E xegese  n u n  gan z V. 17 z u w en d et. L uther h ört au s der ersten  V ersh älfte  e in  D op p el-  
te s  h eraus, w ie  vorher sc h o n  aus V. 6 u n d  7, z u m  e in e n  d ie  G e w iß h e it  (»Trost«), d ie  
s ic h  gegen ü b er der N o t  d es M e n sc h e n  in  N e g a tio n e n  äu ß ert [15], z u m  ändern  d ie  
R ettu n g  durch  G o tt aus d ieser  N o t  [16]. B e id es is t  so  in ein an d er versch rän k t, daß  
»d ieser T rost u n d  d ie se  H ilfe  das e w ig e  L eben« is t  [17]. W ird G o tt  a ls e in  gnädiger  
G o tt erfahren, so  is t  d am it d ie  S ünde u n d  m it  ihr der T od überw unden,· d en n  G o tt  
w ir k t G e w iß h e it  der e w ig en  G erech tig k e it  u n d  d es e w ig e n  L ebens [18]. In d ieser  
W eise  m it  d ie se m  Ps-V ers v o n  d em  W irken  G o tte s  z u  reden , s c h lie ß t  d en  ga n zen  3. 
A r tik e l d es G la u b en sb ek en n tn isses  in  s ic h  u n d  en tsp rin gt d em  G lau b en , der s ic h  
auf das 1. G eb o t gründet, der s ic h  an G o tt h ä lt, der »über u n d  außer d ie se m  L eben  
ist«  [21-24]. D ie  2. V ershälfte  z ie h t  dann w e ite r  aus, w a s  d ie  1. V ershälfte  vorge- 
z e ic h n e t  h a t [25 -27].
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